
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 10=30 (1864)

Heft: 41

Artikel: Das Lager von Chalons

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93613

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93613
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 322 —
wefer Bei ber Kammer, ober feinten gn labett, bie

Kammer* ober Hiiücrlabung, — fo fefer empftefelt.

©itt ni*t tinfecbeutenber, jebod) wefentli* gttrüdtre-'
tenber ©runb für bie Kammerlabuitg ift bie ©*net=
Itgfeit beS ©*ießenS, bie babur* beforbert wirb,
©in biefen Slnforbcrungen cntfpre*enbcS ©ewefer ift
baS preußiftfee Smibnabelgcwefer, bei wel*ent über*
bieS ber Vorgug oorfeanben ift, baß bie Si'mbtmg
mit ber Sabung felbft üerbunben, bie fogenannte

Sünbpitte an bex Vatrone befeftigt ift. 3ebo* ftnb
bie ©igentfeümli*feüeti biefer Vorri*tung fo befon*
berer Slrt itnb namentli* fo ftbwierig gu erftetten,
baß ft* au* feiergegen mandje Vebenfen anfüferen

ließen.
Vis üor Kttrgem featte Weber bie Hiaterlabuttg im

Slttgemeinen, no* bie Snnbnabet=Vorri*tung inSbe*

fottbere ©etegenfeeü gttr Vewäferimg im Kriege ge*

fitnben. ©ere*te Vebenfen wegen ber bnr* bie Utt*
bilbett beS Krieges eitttretettben Verberbtiiß unb ber

©ntwet*uttg üon $uloer*@afen ftnb Bie Haupt*
grüttbe gewefen, um oott oornfeereüt in ben meiften
ewropülftfeen Heeren tmb an* im mtfrigen bei ber

©iitfüfermtg neuer SBaffen oott ber Hinterlabung
abgufefeeit. Dfette biefe Vebenfen, tmb ofene biejeni*

gen wegen ber ©igentfeümti*feüett ber ©rftettung ber

Sünbttabeloorri*tutig wäre eine Verbinbung ber lt%*
tem mü bett ©igettf*aften beS ©*weiger*©eweferS
wofel baS Vefte gewefen, baS feeute im ©ebiete ber

Haitbfeuerwaffett geba*t werben tonnte, ©ine
anbere oottig genügenbe KammerlabimgS*Vorri*timg
war BiSfeer ni*t erfttnbeit worbett. SBir oerweifett

feier auf baS attgefüferte SBerf üon Hauptmann oon

VlotmittS (I. Vattb, ©eite 249—251,252). II. Vattb.
IV. 96 itt ber Slttmerfimg.

Sitte biefe Vebettfen mit eittgiger SlwSttafeme Ber

©*wierigfeit ber ©rftettttng ber Söubnabet=Vorri**
ttmgett ftnb itt tteuefter Seü uub feeute, wo wir int

Slnfattge ber ©ittfüferuttg unferer netten ©ewefere in
ber Safel üon 80,000 Btüd ftefeen, üotlftättbig oer*

ftfewtmben. Die Slufgabe: eine anbere Kammerla*

bttttg als bie mit ber Saa^tiabet gtt erfittben, ift
bttr* bett in Stew*g)orf angeftebelten betttf*ett 3«=

gettieur ©buarb Sitibner auf fo üotlftättbig genü*

genbe SBeife gelöst worben, baß fte im Heere ber

Vereinigten ©taaten eingefüfert tmb eitt attfefettli*er
Sfeeil beSfelben ftfeon bamit üerfefeen ift. Diefe ©r=

ftnbtmg erlaubt atte blSfeertgett Veftattbtfeeile eines

gewofenli*ett, au* eines ©*weiger*©eweferS (Stofer,

©*loß, ©*aft, bett gtt anbern Sroeden beitit^tett
Sabftod, bie Vatrone) git gebratt*eit, was bei Ber

Sünbnabeloorri*timg ni*t ber gatt gtt feitt ftfeeittt.

©in ©*weiger*3agergewefer ift bereits mit ber Sinb*

nerf*en Vorrüfetuttg üerfefeen worben. Hauptmann
SBttfeettn üon VlomtinS hat barüber einen fefer Be*

nterfenSwertfeett Veri*t itt Ber Darmftäbter Slttgem.

3Rtlüar*SeÜimg erftattet. (Str. 6 oom 10. geBritar
1864.)

©owofel Ber amerifattif*e, als Ber Bäniftfee Krieg
feaben Bie VeBettfett wegen VcrberBniß oott Hiattx*
labtmgS* itnb SünBnabet*Vorri*tuttg Befeitigt. 3«-
folge Beffen prüfen Hanttoüer unb Defterrei* bie

Sinbnerfcfee, ©nglanB, SlußtanB, granfrei*, Storwe*

gen anbere KammcrlabuitgS=Vorri*ttmgeit. Vewäfert
ft*, wie faum gtt feegweifeln, bie Stnbnerftfee ©rfitt*
bung, fo wäre bur* ifere Slnbringung an unferm
bereits in Slrbeit beftnbli*en unb beftettten 80,000
©eweferett mit einem Kostenbetrag oon weniger als
1,000,000 granfen eine biefett Vetrag wtit überwie*
genbe Veroottfontninung gewonnen. Diefe ©rünbe
fmb gu einleu*tenb um weiterer SluScitianbcrfe^ung
gu bebürfen.

©S wirb bie ftfeweigeriftfee SRitüärgefettftfeaft er*

fu*t gtt bef*ließen:
„Die VunbeSbefeorbett feien uuoergügli* um Sin*

ftettung oon Verfu*en gu Slnwenbung ber Sinbner*

f*en Hittterlabttng auf baS neue ©ewefer gu bitten."
Vern, ben 20. Sluguft 1864.

Sranj non @rla* DBerftliet.

Ha* fagtr non Chaton*.

OBon einem feöljern Preußen *Offtjiet.)

III.

(©*luß.)
©S wirb, tta*Bem wir Bie Siffern ber Bei SRour*

melon gelagerten Srnppen angegeben, üon Sntereffe

fein, ifere Drganifation utib ©tärfe fennen gn Ier*
nett. DaS Sittütt*3nfattterie=Stegimettt feat Brei Va*
taittone ä fe*S Kompagnien gu 120 SRann ttnb ei*

nem Depot=Vataitton gu fe*S Kompagttien Kriegs*
ftarfe. (Defterrei* itt einem Stegiment üier gelb*
Vataittone, ein ®reitabier*Vataitton, ein Depot=Va*
taitton, jebeS gelb=Vataitton fe*S, bk beiben anbern

üier Kompagnien ä 196 SRantt. Vreußen per Ste*

giment brei Vataittone gu üier Kompagnien mit 250
SRatm. ^>it engltftfee Kompagnie tft 110 SRann

ftarf.) Die frangoftftfeett 3äger*Vataittone (20 ber

Sinie, einS ber ©arbe) feaBen 10 Kompagnien imb

gwei im Depot. Die Saaoett=Stegimenter (brei ber

Sinie, einS ber ©arbe), Bie im Sager üBrigenS ni*t
oertreten ftnb, beim fte ftnb immer unterwegs mtb

f&nnett nüfet barauf brefftrt werben, mit marfirten
ober fuppottlrtett geinbe« git fe*ten, feaBen brei Va*
taittone ä neun Kompagnien, oon benen eine im

Depot.
Von ber im Sager vertretenen cavallerie de ligne

(Dragoner unb SancierS, festere niebt oertreten) feat

jebeS Stegiment fedjS ©ScabronS unb eine im Depot

ä 175 Vferbe (fämmtti*e 12 Dragoner=3tegimenter

15,120 SRatm), bit Stegimenter ber cavallerie
legere (Hnfareit hussards tmb Sager gtt Vferb
chasseurs k cheval) biefelBe Safet imb ©tärfe ber

©ScabronS. Die fämmtti*en 12. 3äger=Stegimenter

gu Vferb feaben 15,840 SRatm, Bie fämmtti*en a*t
Httfarett*Stegimettter 10,560 SRann. SBir Befealten

uns auf BaS ©nbe uuferer Vriefe Bie Safammen*
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wehr bei der Kammer, oder hinten zu laden, die

Kammer- odcr Hiutcrladuug, — so schr empfiehlt.
Eiu nicht unbedeutender, jedoch wesentlich zurücktretender

Grund für die Kammerladuug ist die Schnelligkeit

des Schießens, die dadurch befördert wird.
Ein diefen Aufordcrungen entsprechendes Gewchr ist

das preußische Zündnadelgewchr, bei welchem überdies

der Vorzug vorhandcu ist, daß die Zündung
mit dcr Ladung selbst verbunden, die sogenannte

Zündpille an der Patrone befestigt ist. Jedoch sind

die Eigenthümlichkeiten dieser Vorrichtuug so besonderer

Art und namentlich so schwierig zu erstellen,

daß stch auch hiergegen manche Bedenken anführen
ließen.

Bis vor Kurzem hatte weder die Hinterladung im

Allgemeinen, noch die Zündnadel-Vorrichtung
insbesondere Gelegenheit zur Bewährung im Kriege
gefunden. Gerechte Bedenken wegen der durch die

Unbilden des Krieges eiutreteuden Verderbnis) und der

Entweichung von Pulver-Gasen sind die Hauptgründe

gewesen, um von vornherein in den meisten

europäischen Heeren und auch im unsrigen bei der

Einführung neuer Waffen von der Hinterladung
abzusehen. Ohne diese Bedenken, und ohne diejenigen

wegen dcr Eigenthümlichkeiten der Erstellung der

Zündnadelvovrichtung wäre eine Verbindung der

letztern mit den Eigenschaften des Schweizer-Gewehrs
wohl das Beste gewesen, das heute im Gebiete der

Handfeuerwaffen gedacht werden könnte. Eine
andere völlig genügende Kammerladungs-Vorrichtung
war bisher nicht erfunden worden. Wir verweisen

hier auf das angeführte Werk von Hauptmann von

Plönnins (I.Band, Seite 249—251,252). II. Band.
IV. 96 in der Anmerkung.

Alle diese Bedenken mit einziger Ausnahme der

Schwierigkeit der Erstellung der Zündnadel-Vorrich

tungcn find in neuester Zeit und heute, wo wir im

Anfange der Einführung unserer neuen Gewehre in
der Zahl von 80,000 Stück stehen, vollständig ver

schwunden. Die Aufgabe: eine andere Kammerladuug

als die mit der Zündnadel zu erfinden, ist

durch den in New-Aork angesiedelten deutschen

Ingenieur Eduard Lindner auf fo vollständig genü

gende Weise gelöst worden/ daß sie im Heere der

Vereinigten Staaten eingeführt und ein ansehnlicher

Theil desselben schon damit versehen ist. Diese

Erfindung erlaubt alle bisherigen Bestandtheile eines

gewöhnlichen, auch eines Schweizer-Gewehrs (Rohr,
Schloß, Schaft, den zu andern Zwecken benutzten

Ladstock, die Patrone) zu gebrauchen, was bei der

Zündnadelvorrichtung nicht der Fall zu sein scheint.

Ein Schweizer-Jägergewehr ist bereits mit der Lind-
nerschen Vorrichtung versehen worden. Hauptmann
Wilhelm von Plönnins hat darüber einen sehr

bemerkenswerthen Bericht in der Darmstädter Allgem.

Militär-Zeitung erstattet. (Nr. 6 vom 10. Februar
1864.)

Sowohl der amerikanische, als der dänische Krieg
haben die Bedenken wegen Verderbniß von Hinter-
ladungs- und Zündnadel-Vorrichtung beseitigt.
Infolge dessen prüfen Hannover und Oesterreich die

Lindnersche, England, Rußland, Frankreich, Norwe¬

gen andere Kammcrladungs-Vorrichtungen. Bewährt
sich, wie ranni zu bezweifeln, die Lindnersche Erfindung,

so wäre durch ihre Anbringung an uuserm
bereits in Arbeit befindlichen und bestellten 80,000

ewehren mit cinem Kostenbetrag von weniger als
1,000,000 Franken eine diesen Betrag weit überwiegende

Vervollkommnung gewonnen. Dicse Gründe
find zu einlcuchtend um weiterer Auseinandersetzung

zu bedürfen.
Es wird die schweizerische Militärgesellschaft

ersucht zu beschließen:

„Die Bundesbehörden seien unverzüglich um
Anstellung von Versuchen zu Anwendung der Lindner-
schen Hinterladung auf das neue Gewehr zu bitten."

Bern, den 20. August 1864.

Franz von Erlach Öberstliet.

Das Lager von Chalons.

(Von einem höhern Prenßen-Offizier.)

III.
(Schluß.)

Es wird, nachdem wir die Ziffern der bei Mourmelon

gelagerten Truppen angegeben, von Interesse

sein, ihre Organisation und Stärke kennen zu
lernen. Das Linien-Jnfanterie-Regiment hat drei
Bataillone à fechs Kompagnien zu 120 Mann nnd

einem Depot-Bataillon zu fechs Kompagnien Kriegsstärke.

(Oesterreich in einem Regiment vier Feld-
Bataillone, ein Grenadier-Bataillon, ein Depot-Bataillon,

jedes Feld-Bataillon fechs, die bciden andern

vier Kompagnien «, 196 Mann. Preußen per
Regiment drei Bataillone zu vier Kompagnien mit 250

Mann. Die englische Kompagnie ist 110 Mann
stark.) Die französischen Jäger-Bataillone (20 der

Linie, eins der Garde) haben 10 Kompagnien und

zwei im Depot. Die Zuaven-Regimenter (drei der

Linie, eins der Garde), die im Lager übrigens nicht

vertreten sind, denn sie sind immer unterwegs und

können nicht darauf dressirt werden, mit markirten

oder supponirten Feinden zu fechten, haben drei

Bataillone à, neun Kompagnien, von denen eine im

Depot.
Von der im Lager vertretenen cavallerie àe liZue

(Dragoner und Lanciers, letztere nicht vertreten) hat

jedes Regiment sechs Escadrons und eine im Depot

à 175 Pferde (sämmtliche 12 Dragoner-Regimenter

15,120 Mann), die Regimenter der cavallerìe le-
Zere (Husaren Kussaràs und Jäger zu Pferd
elrasseurs à ekeval) dieselbe Zahl und Stärke der

Escadrons. Die sämmtlichen 12. Jäger-Regimenter

zu Pferd haben 15,840 Mann, die sämmtlichen acht

Husaren-Regimenter 10,560 Mann. Wir behalten

uns auf das Ende unserer Briefe die Zusammen-
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ftettung eitteS Sableau'S Ber ©efammtftärfe ber fran*
goftftfeeit HeereSma*t int Verglei* mit ben Slrmeen
Ber übrigen europäiftfeen ©roßftaaten oor unB wollen
feier nur baS mit befonbem Vegiefeungen auf baS

Sager SBiffenSwertfee anfüferen. Sn nettefter Seit
feat Herr üon SBidebe, ber rüfemti*ft uttb attfeitigft
befannte SRititär*©*riftfteffer, in feiner üerglei*en*
ben ©fearafteriftif ber ofterrei*if*eit, preußifd)en,
englif*en wttb frangoftftfeeit Saitb*Slrmeen (©tnttgart,
1856) ni*t attein oortrefftüfee Vorarbeiten für bie*

feit Sfeeil ber SRititär=©tatiftif geliefert, cS ift ifem

1859 mit großem ©lud uttb ber erafteften Slrbeit

Herr Vattberfanbe, Kapitän im befgiftfeen ©eneral*

ftabe, gefolgt in feinen Tableaux de la composition

des armees europeennes sur le pied de

guerre, auS bem Verlage ber für atte milltäriftfectt
©*riften, an ber ©pifce baS auSgegei*nete Sourttal
be PStrmee Velge, tti*t genug gu rüfemenben SRtt*

qttarbt'ftfeeit Vtt*feanblung. DaS VrodfeattS'ftfee ©r*
gängimgS=©oitüerfatiottS=Serifoit „Unfere Seü" feat

in feinem brüten Vanbe 1859 uttb bem barin ent*
¦ fealtenett Slrtifel: Die frangoftftfee Slrmee, auf biefe

Duette aufmerffam ttnb mü einer biefem SBerfe über*
att eigenen ©ef*idli*feit ben tiü#tt*fteit mtb lefettS*

wertfeeftett ©ebratt* gema*t.
SBaS bie Slrtitlerie anbetrifft, fo gäfelt jebeS Ste*

gintent ber guß=Strtitterie 12 Vatterien k 6 ©cftfeüfce

(VofttionS=3lrtitlerie), jebeS ber ftebett Stegimettter
faferenber Slrtitlerie (Art. montöe) 15 Vatterien k
oier ©eftfeüfce, jebeS ber oier Stegimenter reitenber
Slrtitlerie a*t Vatterien ä üier ®ef*ü^e. Die Von*
totmiere fmb ein ber Slrtillerie iittegrirenbeS KorpS.
©in Stegiment gtt 12 Kompagnien.

Die Vefleibung ber Sruppen ift befanntli* üiel

git bunt, um in bett Slttgen ber auf mogti*fte Uni*
formität beS SlttgugS wttb ber garben gerichteten

Storbbetttftfeen ©nabe git ftnben. SebenfattS ift fte

in Bett meiftett gätten praftif* auf baS äußerfte.
Die H«nBertgarben, bit Valaft=Seibwa*e beS ©äfarS,
ftnb bie ©ingigen, bie iferem Hfmenwit*S bie SBtt*t
beS oielett ©ilberS wttb ©olbeS gu banfett feaben wer*
ben, bie iferem ©olbatenrocf beti ©fearafter ber Sioree

üerleifet. Die 3nfanterü*Vefleibting ift ein SRnfter*
Stcfuttat praftif*ctt ©tubiumS. Die itt ber Slrmee

präüalirenbe rotfee garbe fott um ber SRenge rotfeen

KrapS Witten, bie in grattfrei* ergeugt wirb, fo

feäufige Slnwenbung finben.
Die rotfeen feauftfeigen, über bem Kno*el aufge*

ftfeürgten Höfen fefeen im ©ingetnen weniger oortfeeil*
feaft als itt ber SRaffe auS. Stotfe fltdt nebenbei

weniger, als eine buttfle garbe. Die ittS Vtaue
umgefärbten Stotferode ber engliftfeen ttttb bäitiftfeett
Slrmee erweifett iferett Sräger» bei SBeüem ni*t fo

lange gute Dienfte. ^)it bur* ©tege parabemäßig
ftrammgegogene H°fe ift ja übrigens bereits bti bex

ortfeoboreften Slrmee neben ben ©uriofüäiett ber Süpfc
geit aufgefeängtj eS war, als ob matt bem Snfan*
teriften @*ienen anlegte, fein gortfommen gu oer*
feinbem. S«m ©amaftfeenbfenft im eigentlichen ©inne
ift man bagegen wieber gnrüdgefefert. Der guß tmb
feine Pflege ift bie ©tärfe beS Snfanteriften. SRit
Ben Veine« ber Snfanterie feat Stapoleon I. feine

meiftett ©*la*ten evfo*ten. SllS bie frangoftftfee

Slrmee 1812 ft* bie güße itt bett rttfftftfeen @*ttee*
fetbent erfroren, ba erft war eS mit ifem üorbei.

Der gum Kno*et felttaufreüfeenbe ©d)ufe beS 3ns
fattteriften (fantassin) ift feft, ni*t plump, wie ber

beutftfee ©ontmiSftiefel, ber beit gußgetettfen feine

Vewegli*feü läßt. i)k ©amaf*e oon Seinwanb

barüber läßt ben gitß troden wttb warm wttb ftfeottt

baS SRaterial. ^)k lebemett gambters (SRattf*et*
ten) um bit SBabe geben btn VeimmtSfettt geftig*
feit. Der blatte Sw*fpencer btdt oütteüfet in feiner

Kürge bit euipftnbii*e SRagengegettb ni*t, inbeffen

ift, Wtf erforberli*, feier f*ott bttr* glanettbinbett
nad)gufeelfeit, unb eS tft bo* ein gttteS Sfeeil ©rfpar*
niß gu ma*en, wenn matt HmtBertaiifenbett eitte

featfee ©tle Sit* pro Kopf aBgiefet. SebenfattS fefeen

bie Seute in biefett Sacfctt fefer agit auS. Die mei*

ften beutf*en SBaffenrode werben mit iferer f*ema=
tif*en Kürge, BefonBerS Bei altem mtb etwaS ftar*
fett Seuten, gnr Karrifatur. DaS HatSeifett, ,,©om*
miSBinbe", eriftirt in btx frangofffftfeen Slrmee ttiefet;

bie regelmäßige HalSBefleibttng Ber Sruppett Beftefet

iu ein ©felipS auS Blauem Seng, wei* unb über

bie Vruft feerafefattenb, um bit SBefte gu erfcfjett.

Die Wottettett ©pattletteS wären üiettei*t tti*t tiotfe*

wettbig ttnb ftnb foftfpüligj aber fte ftnb ein txabi*
tioitcfleS Uebel. ^k garbe ber gelber barin mtb
ber Srobbettt ift mit ben Stegimetttem oerf*ieben,
bereit Siffer ft* ttt*t bort, fonbern anf Bett Käppis
in mefftttgettett Safeten Beftttbet. Die festeren, eitt*

fadVauS Seber mit metattetietn Slbter tmb Bmttett,

tta* Bett Stegimettterit Bie garBe we*felttBctt Vom*
ponS, ftnb tci*ter als btt romantiftfeett Helme. Der
3Rignott*geberftu£ Ber ©arbe ift tin lä*crli*er Sßen*

baut gu ber Vanboergeubung auf bem Stod, bit man
„VranbenbottrgS" nennt. DaS Sebergettg ift Burd)*

gängig ftfewarg ttttb wirb Bur* ein @*loß um Bie

Saitte gufammengefeatten. Vei ben ©enSb'armett ftefet

man tto* baS Kreitg=Vattbelier. Stebett bem ©eiten*
gewefer trägt ber ©otbat BaS Vat)onttet in tebertter

©*eibe. Der Somifter ift oott KalBfett, Ber SRan*

tet Blattgrau.
Die Slrtillerie hat Blaue Hofett mit breiten rotfeen

©treffe« j gaferer unB Steuer Bett lebernen KnteBe*

fafcj Blaue Sacfeu mit rotfeem Vorftoß (bie garBe
ber Kragen mtB BeS VefafceS, Ber 3lttff*täge Bei ber

Sttfanterie ift bnr*f*ttütli* gelB), rotfewottene ©paw*
letteS, Käppis mit rotfeem Kompott, rotfewottenen

gangf*nüreit. Sltt* Ber grad mit ©*Bßett tft itt
Ber Varabe*Uttiform Ber „@pegiat=Sritppett/' tto*
oertreten.

SBaS bü Kaüatterie anBetrifft, fo ftnB Bie Hnfa*
ren, wie überall, Bie am meiftett Beftltftett ©olbatett j
bie ©mnbfarBe iferer ©pencer imB DolmattS ift feett*

Blau, mit gctBer, refp. golbeuer ©tiderei, rotfee Höfen

mit Steiterbefa^, KolpafS. 1£)k chasseurs k
cheval feaBen in iferer Uniform Hafarenäfenli*eS;
fte tragen grüne ©pencer mit weißer ©tieferei, rotfee

Höfen, Räppii mit weißen gattgftfettüreit (coltttber*
formige SftfeaffoS), Bie Dragoner grüne Uniformen,
rotfewottene ©paitletteS, Helme mit Stoftftfewetf j um
benfelben Vlüf*, Sigerfett imitirenb. ©itte ©pe*
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stcllung eines Tableau's dcr Gesammtstärke der

französischen Heeresmacht im Vergleich mit den Armeen
der übrigen europäischen Großstaaten vor und wollen
hier nur das mit besondern Beziehungen auf das

Lager Wissenswerthe anführen. In neuester Zeit
hat Herr von Wickede, der rühmlichst und aUfeitigst
bekannte Militär-Schriftsteller, in seiner vergleichenden

Charakteristik der österreichischen, preußischen,

englischen und französischen Land-Armeen (Stuttgart,
1856) nicht allein vortreffliche Vorarbeiten für diesen

Theil der Militär-Statistik geliefert, cs ist ihm
1859 mit großem Glück und der exaktesten Arbeit
Herr Vandersande, Kapitän im belgischen Geucral-
stabe, gefolgt in seinen l'avleanx àe 1a eemno-
sition àes armées européennes sur le pieci àe

guerre, aus dem Verlage der für alle militärischen

Schriften, an der Spitze das ausgezeichnete Journal
de l'Armee Belge, nicht genug zu rühmenden Mu-
quardt'schen Buchhandlung. Das Vrockhaus'fche Er-
gänzungs-Conversations-Lexikon „Unsere Zeit" hat
in seinem dritten Bande 1859 und dem darin
enthaltenen Artikel: Die französische Armee, auf diese

Quelle aufmerksam und mit einer diesem Werke überall

eigenen Geschicklichkeit den nützlichsten und
lesenswerthesten Gebrauch gemacht.

Was die Artillerie anbetrifft, so zählt jedes

Regiment der Fuß-Artillerie 12 Batterien à 6 Geschütze

(Positions-Artillerie), jedes der sieben Regimenter
fahrender Artillerie (^.rt. rnentöe) 15 Batterien a
vier Gefchütze, jedes der vicr Regimenter reitender
Artillerie acht Batterien à vier Geschütze. Die
Pontonniers sind ein der Artillerie integrirendes Korps.
Ein Regiment zu 12 Kompagnien.

Die Bekleidung der Truppen ist bekanntlich viel

zu bunt, um in den Augen der auf möglichste
Uniformität des Anzugs und der Farben gerichteten

Norddeutschen Gnade zu finden. Jedenfalls ist sie

in den meisten Fällen praktisch auf das äußerste.

Die Hundertgarden, die Palast-Leibwache des Cäsars,
sind die Einzigen, die ihrem Hünenwuchs die Wucht
des vielen Silbers und Goldes zu danken haben werden,

die ihrem Soldatenrock den Charakter der Livree

verleiht. Die Infanterie-Bekleidung ist ein Muster-
Resultat praktischen Studiums. Die in der Armee

prävalivende rothe Farbe soll um der Menge rothen
Kraps willen, die in Frankreich erzeugt wird, so

häufige Anwendung finden.
Die rothen bauschigen, über dem Knöchel aufge-

schürzten Hosen sehen im Einzelnen weniger vortheilhaft

als in der Masse aus. Roth fleckt nebenbei

weniger, als eine dunkle Farbe. Die ins Blaue
umgefärbten Rothröcke der englischen und dänischen
Armee erweisen ihren Trägern bei Weitem nicht so

lange gute Dienste. Die durch Stege parademäßig
strammgezogene Hose ist ja übrigens bereits bei der
orthodoxesten Armee neben den Curiositäten der Zopf
zeit aufgehängt; cs war, als ob man dcm Jnfan
teristen Schienen anlegte, fein Fortkommen zu
verhindern. Zum Gamaschendienst im eigentlichen Sinne
ist man dagegen wieder zurückgekehrt. Der Fuß und
feine Pflege ist die Stärke des Infanteristen. Mit
den Beinen der Infanterie hat Napoleon I. seine

meisten Schlachten erfochten. Als die französische

Armee 1812 sich die Füße in den russischen Schneefeldern

erfroren, da erst war es mit ihm vorbei.

Der zum Knöchel hinaufreichende Schuh des

Infanteristen (fantassin) ist fest, nicht plump, wie der

deutsche Commisstiefel, der den Fußgelenken keine

Beweglichkeit läßt. Die Gamasche von Leinwand
darüber läßt den Fuß trocken und warm und schont

das Material. Die ledernen Zarnoiers (Manschetten)

um die Wade geben den Beinmuskeln Festigkeit.

Der blaue Tuchspencer deckt vielleicht in seiner

Kürze die empfindliche Magengegend nicht, indessen

ist, W5 erforderlich, hier fchon durch Flanellbinden
nachzuhelfen, und es ist doch ein gutes Theil Ersparniß

zu machen, wenn man Hundertausenden eine

halbe Elle Tuch pro Kopf abzieht. Jedenfalls sehen

die Leute in diesen Jacken sehr agil aus. Die meisten

deutschen Waffenröcke werden mit ihrer schematischen

Kürze, besonders bei ältern und etwas starken

Leuten, zur Karrikatur. Das Halseisen, „Com-
misbinde", existirt in dcr französstschen Armee nicht;
die regelmäßige Halsbekleidung der Truppen besteht

in ein Shlips aus blauem Zeug, weich und über

die Brust herabfallend, um die Weste zu ersetzen.

Die wollenen Epaulettes wären vielleicht nicht
nothwendig und sind kostspielig; aber sie sind ein
traditionelles Uebel. Die Farbe der Felder darin und
der Troddeln ist mit den Regimentern verschieden,

deren Ziffer sich nicht dort, sondern auf den Käppis
in messingenen Zahlen befindet. Die letzteren,
einfach, .aus Leder mit metallenem Adler und bunten,
nach den Regimentern die Farbe wechselnden Pompons,

sind leichter als die romantischen Helme. Der
Mignon-Federstutz der Garde ist ein lächerlicher Pendant

zu der Bandvergeudung auf dem Rock, die man
„Brandenbourgs" nennt. Das Lederzeug ist
durchgängig schwarz und wird durch ein Schloß um die

Taille zusammengehalten. Bet den Gensd'armen sieht

man noch das Kreuz-Bandelier. Neben dem Seitengewehr

trägt der Soldat das Bayonnet in lederner

Scheide. Der Tornister ist von Kalbfell, der Mantel

blaugrau.
Die Artillerie hat blaue Hosen mit breiten rothen

Streifen; Fahrer und Reiter den ledernen Kniebesatz;

blaue Jacken mit rothem Vorstoß (die Farbe
der Kragen und des Besatzes, der Aufschläge bei der

Infanterie ist durchschnittlich gelb), rothwollene Epaulettes,

Käppis mit rothem Pompon, rothwollenen
Fangschnüren. Auch der Frack mit Schößen ist in
der Parade-Uniform der „Spezial-Truppen" noch

vertreten.
Was die Kavallerie anbetrifft, so stnd die Husaren,

wie überall, die am meisten bestickten Soldaten;
die Grundfarbe ihrer Spencer und Dolmans ist
hellblau, mit gelber, resp, goldener Stickerei, rothe Hosen

mit Reiterbcsatz, Kolpaks. Die onasseurs a
ekeval haben in ihrer Uniform HusarenähnlicheS ;
sie tragen grüne Spencer mit weißer Stickerei, rothe
Hosen, Käppis mit weißen Fangschnüren (cylinder-
förmige Tschakkos), die Dragoner grüne Uniformen,
rothwollene Epaulettes, Helme mit Roßschweif; um
denfelben Plüsch, Tigerfell wirkend. Eine Spe-
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gialität ber frangoftf*eit Slrmee ftnb bie auf beut

Vrufttfeeil üorgefnopftcn ©amint* (bei beut ©enie)
ober bunten Su*lafce (Kaoallerie); eine boppelte,

weit auSeinanberftcfeenbe Steifee oon Knöpfen (bie
Snfanterie hat nur eitte) gefeort bagu. DaS ©e=

nie trägt biefen abgufnopfenbeu ©*mttd itt fd)war*
gern ©antmt, bie Dragoner in weißem Sit*. Vei
atten Sruppett befinben ft* an ber linfen Hüfte unb

am Söaffenrod feftgeuäfet Su*f*taufen, baS Herab*
falten beS Koppels gu oerfeinbem.

Der frangoftftfee Sttfanterie*Dfftgier trägt in unb
außer Dienft eitteti langen, über bie Knice feerab*

rei*etiben blauen Ueberrod, barauf unter golbeitett

©tegen baS ©pautet, für jebe ©fearge mit gotbenen
granfen. Der ©ouSlüutcnant nur ciitcS auf ber

red)ten ©*tttter, ber Sieutenant (bie Vcgei*uung
Vremier* ober Dbcr=Sieutettant eriftirt tti*t) baS

feinige auf ber linfen; ber Kapitän hat bereu gwei,
ber ©tabSoffigier mit feften Staupen ftatt ber beweg*
lieben granfen am ©pautet, eitteS auf ber re*tctt
©*ulter als SRajor, entgegeugefe^t alS ©ontmati*

baut, ber ©olonet wieberum trägt gwei biefer ©patt=
tetS. ^k ©enerale bagegen feabett eine ©pegiat*
Uniform; bie ©rabe unterftfeeiben ft* inbefftn
wieberum bttr* bie Slngafel uttb bett $laij ber

©patttetS, wie bei ben ©ubattent- unb ©tabS*
Dfftgieren. Sm Dienfte legt ber Dfftgier no* ben

Stingfragen an. Den ©äbel (©*teppfäbel in ©tafel*
ftfeeibe mü ©riff ofene Korb) trägt ber Dfftgier am
gotbenen Koppel über beut Stode. Der Valetot —
tin weiter, rotfegefütterter blauer ober brauner Vur*
nuß mit Kapttge ~ hat golbcne ©tidereien auf bem

Slermet unb fommt übrigens in ben tnanttigfa*ften
Variationen oor, bie oottftänbig oott ber Saune beS

Veft^erS unb ©*neiberS ©ttabett abfeängig gema*t
erfebeinen. Sin ber rotfeen SRü^e beS DffigierS gibt
bie Slngafel ber feeruinlaufenbcn f*maten gotbenen
Vorten ebenfalls ben Staug gu erfennen. Der ©ouS*
lieutenant feat einen, Sieutenant gwei, Kapitän brei

©treifen, feofeere Dfftgiere no* eitte befonberS ge*
ftfenorfette ©olbftiderei. Der Hufarett=Dffigier trägt
ftatt bex ©pautetS golbenc St*felbänber (DragonS).
Sm Uebrigett tragen Bie Dfftgiere Ber Kaüatterie
unb Slrtillerie bie ©pegiaHtniform iferer Sruppen*
tfeeite.

Sitte bie ftatiftif*en unb abminiftratioett SBafer*

ttefemungeu ma*en eben fo wenig Slnfpru* auf
®rünbli*feü, als feier ber Vta& für auSfüferti*e
©rorteruttg berfelben ift. Slber wenn Sentanb atte

Details ber frangoftftfeeit HeereS*Verwaltung unb

Drganifation fättnte, wenn er bk ©*abtone atter

Uniformen befäße, er fonnte, wetm er, eitt neuer
VromctfeeuS, attS feiner Vefantttftfeaft mit allen bie*

fen 3leußerli*feiteu einen frangoftf*ett ©olbaten
na*mobelti wollte, bo* nur eilte geftfeidt ber Statur
nad)gebitbeü, feo*ft artifutirte Vnppe ergeugen, oer*
ftäitbe er tti*t, ifer beti gottli*en gunfett eingubla*
fen, ber balb als ber Hetligenftfeeüt ber glorie um
bie ©tirnen ber fränfif*en ©otbateSfa lett*tet, balb
als ber geuerbrattb ber furia francese auS feinem

Singriffe auf ben ©*ta*tfetbem Blifct.
SRan bef*ttlbige tmS tti*t, wenn wir im Sta**

folgenben auS eingelnen ©figgeu ben ©fearafter beS

frangoftftfeeit ©otbatcnlcbenS barguftetten unS beniü*
feen, unbeittfdjer Vorliebe für baS grembe, Stette,
baS ttttS angegogen, befto*ett, uns nur feine glatt*
genbe Vorberfeüe gegeigt. SBir werben, wo wir 3leu=

ßerungen gu beri*teu haben, uuS ftreng objeftio oer*
fealten. Stur baS feoffen wir, baß man in unfern
SRütfeeitungen ©toff gum Sta*benfen ftnben, baß

mau fte nüfet unter baS SRaterial ber Stnefboten unb
©rgäfelungcn werfen möge, baß man eine SRoral
barauS giefee, bie nafee, fefer nafee liegt.

SBaS ift eS beim eigentli*, baS biefe ©aüier wie-
bcrfeolettttid) gu Herren ber SBelt gema*t, baS ifenett
bett größten Sfeeil unfereS StatiouatfeaffeS auS iferett

©iegeu über uns eingetragen, baS fie in neuefter

Seit itt fo blutige ©rintteruttg gebracht unb neue,
glangüotte Sfeatett auf ifere Vanner geftferüben 3ft
eS numerif*e Ueberlegenfeeit? granfreid) hat eitt

©ott=©tat für ben Kriegsfuß oott 580,000 SRann

mit 82,000 Vferben uttb 1182 mobilen ©eftfeüfcen.

Dafeinter ftänbe eine Steferüe für bett äußerften Stoffe*

fall üott auSgebicnten ©olbatett unb gurüdgeftcttteii
Stcfrutett, etwa 150,000 SRann („Unfere Seü",
Vanb 3). Defterrei* hat 743,783 SRann unb

139,538 Vferbe, atterbingS nur 188 Vatterien, aber

gu 8 ©eftfeüfcen, gegen 245 ber grangofeit gu 6 @e=

f*ü$ett. Die preußiftfee Slrmee feat auf üottetn Kriegs*
fuße 395,000 SRatm mit über 30,000 Vferbett. Stuß*
lattb — auf bem Vapier gum ininbeften — eitte

HeereSma*t üon eitter SRiltion.
©ütb eS bie SRiftfeungSüerfeäftniffe ber Sruppen*

gattuugen, bk ftfeott fo oft für granfrei* ben ©ieg
oerbürgt? Stun, üerglei*en wir! Unfere Vrofeffo*
ren ober Vroüiforen ber ©trategie, tcfetereS tta* ber

Vegei*nwng beS alten Dr. phil. gürften Vlü*cr,
feaben lange genug baran biagnofirt unb anatüftrt.
grattfrei* feat ad I eine f*te*te Kaüatterie gefeabt

unb tro£ ber enormen Slnftrengungen ber Stegierung,
fte gu üerfeeffern, no* immer feine gute befommen.

Die normännif*en Vferbe fmb ©tepfeaittett, bie üferi*

gett Ka^en. Die Kaüatteriften ftttb gut, nur feaben

fte baS Vittbemütel in iferer ©entauren-Statur no*
tti*t erfttnben. ©ie ma*en lieber einen ©ang mit

iferen gteuretS, als baf} fte ft* außer bem Stotfewen*

bigfteit um SBartung iferer ©äufe feefümmerit. ©ie

feaben eine Steüftfettle gu ©aumur; ifere Steitteferer

oerftefeen fo gut wie bie anbertt in ber SBelt, wai

gum Steifen außer Steiter nnb Vferb atteS gefeort,

aber eS ift ein ftfetimmeS Ding, Dttedfttber gu

berufeigen, ©ie ftnb atte ober bo* gunteift Vtaiftr*
reifer, biefe grangofen. Slußerfealb ber SRattege, wo

man fte eingetn trifft, wirb man bk ernfte SBürbe

nie entbeden, bie ber beutftfee ga*reüer auf bent

eittfamften SBalbwege bewafert, ber feine SRinute üer=

gefeen läßt, um an bex ©rgiefeung feineS Stoffes gu

arbeiten. SRan Witt feinen grewnb iu einer entfern*

ten 3nfanterie=Stegion beS SagerS auffudien: man

fnüpft fein Vferb loS; eS fann tta*feer weiter fref=

fen; ber engtif*e ©attel ftatt beS fd)Werett Vod$

wirb aufgelegt, matt f*wingt ft* feinauf tmb, vogue
la galere! mau reitet ©tafette; ofene etwaS sauter

fein Vergnügen. ©*wi^t ber ©ani braußen, bie
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zialität dcr französischen Armcc sind die auf dem

Brusttheil vorgeknöpften Sammt- (bei dcm Genie)
oder bunten Tuchlatzc (Kavallerie); eine doppelte,

weit anscinanderstchende Reihe von Knöpfcn (die
Jnfantcric hat nur ciuc) gehört dazu. Das Genie

trägt diesen abzuknöpfenden Schmuck iu schwarzem

Sammt, die Dragoner in weißem Tuch. Bei
allen Truppcn befinden sich an der linken Huste und

am Waffenrock festgenäht Tuchschlaufen, das Herabfallen

des Koppels zu verhindern.
Der französische Jnfantcrie-Ofsizier trägt in und

außer Dicnst eincn langen, über die Kniee hcrab-
reichendcn blauen Ueberrock, darauf untcr goldenen

Stcgeu das Epaulet, fur jede Charge mit goldenen
Fransen. Der Souslicutcuant uur ciuco auf dcr

rechten Schulter, der Lieutcnaut (dic Bezeichnung
Premier- oder Ober-Lieutenant existirt nicht) das

seinige auf der linken; der Kapitän hat deren zwei,
dcr Stabsoffizier mit festen Raupen statt der beweglichen

Fransen am Epaulet, cines auf dcr rcchtcn

Schulter als Major, entgcgcngcsetzt als Commandant,

der Colonel wiederum trägt zwei dicscr Epaulets.

Die Generale dagegen haben eine Spezial-
Uniform; die Grade unterscheiden fich indessen

wiederum durch die Anzahl und den Platz der

Epaulets, wie bei deu Subaltern- und Stabs-
Offizicren. Im Dienste legt der Offizier noch den

Ringkragen an. Den Säbel (Schleppsäbel in Stahl-
schcide mit Griff ohne Korb) trägt der Offizier am
goldenen Koppel über dem Rocke. Der Paletot —
ein weiter, rothgefütterter blauer oder brauner Bur-
uuß mit Kapuze — hat goldene Stickereien auf dem

Aermcl und kommt übrigens in den mannigfachsten
Variationen vor, die vollständig von dcr Laune des

Besitzers und Schneiders Gnaden abhängig gemacht
erscheinen. An der rothen Mütze des Offiziers gibt
die Anzahl der herumlaufendcn schmalen goldenen
Borten ebenfalls den Rang zu erkennen. Dcr
Souslicutcuant hat einen, Lieutenant zwei, Kapitän drei

Streifen, höhere Offiziere noch eine besonders ge-
schnörkelte Goldstickerei. Der Husareu-Offizier trägt
statt dcr Epaulets goldene Achselbänder (Dragons).
Im Uebrigen tragen die Offiziere der Kavallerie
und Artillerie die Spezial-Uniform ihrer Truppentheile.

Alle die statistischen und administrativen
Wahrnehmungen machen eben so wenig Anspruch auf
Gründlichkeit, als hier der Platz für ausführliche
Erörterung derselben ist. Aber wenn Jemand alle
Details der französischen Heeres-Verwaltung und

Organisation kannte, wenn er die Schablone aller
Uniformen bcsäßc, er könnte, wenn er, cin neuer
Prometheus, aus seiner Bekanntschaft mit allen diefen

Aeußerlichkeiten einen französischen Soldaten
nachmodeln wollte, doch nur eine geschickt der Natur
nachgebildet,?, höchst artikulirte Puppe erzeugen,
verstände er nicht, ihr den göttlichen Funken einzubla-
sen, der bald als der Heiligenschein der glorie um
die Stirnen der fränkischen Soldateska leuchtet, bald
als der Feuerbrand der turia tranoess aus seinem

Angriffe auf den Schlachtfeldern blitzt.
Man beschuldige uns nicht, wenn wir im Nach¬

folgenden aus einzelnen Skizzen den Charakter des

französischen Soldatenlcbens darzustellen uns bemühen,

undeutscher Vorliebe für das Fremde, Neue,
das uns angezogen, bestochen, nns nur feine glänzende

Vorderseite gezeigt. Wir werden, wo wir
Aeußerungen zu berichten haben, uus streng objektiv
verhalten. Nur das hoffen wir, daß man in unsern

Mittheilungen Stoff zum Nachdenken finden, daß

man sie nicht unter das Material der Anekdoten und

Erzählnngen werfen möge, daß man eine Moral
daraus ziehe, die nahe, fehr nahe liegt.

Was ist es denn eigentlich, das diese Gallier wie-
dcrholentlich zu Herren der Welt gemacht, das ihnen
den größten Theil unseres Nationalhasses aus ihren
Siegen über uns eingetragen, das sie in neuester

Zeit in so blutige Erinnerung gebracht uud neue,
glanzvolle Thaten auf ihre Banuer geschrieben? Ist
es numerische Ueberlegenheit? Frankreich hat ein

Soll-Etat für den Kriegsfuß von 580,000 Mann
mit 82,000 Pferden und 1182 mobilen Geschützen.

Dahinter stände eine Reserve für den äußersten Nothfall

von ausgedienten Soldaren und zurückgestellten

Rekruten, etwa 150,000 Mann („Unsere Zeit",
Band 3). Oesterreich hat 743,783 Mann und

139,538 Pferde, allerdings nur 188 Batterien, aber

zu 8 Geschützen, gegen 245 der Franzosen zu 6

Geschützen. Die preußische Armee hat auf vollem Kriegsfuße

395,000 Mann mit über 30,000 Pferden. Rußland

— auf dem Papier zum miudesten — eine

Heeresmacht von einer Million.
Sind es die Mischungsverhältnisse der Truppeu-

gattuugen, die schon so oft für Frankreich den Sieg
verbürgt? Nun, vergleichen wir! Unsere Professoren

oder Provisoren der Strategie, letzteres nach der

Bezeichnung des alten Dr. pkil. Fürsten Blücher,
haben lange genug daran diagnosirt und analysirt.
Frankreich hat aà I eine schlechte Kavallerie gehabt
und trotz der enormen Anstrengungen der Regierung,
sie zu verbessern, noch immer keine gute bekommen.

Die normännischen Pferde sind Elephanten, die übrigen

Katzen. Die Kavalleristen stnd gut, nur haben

sie das Bindemittel in ihrer Centauren-Natur noch

nicht erfunden. Sie machen lieber einen Gang mit

ihren Fleurets, als daß sie sich außer dem Nothwendigsten

um Wartung ihrer Gäule bekümmern. Sie

haben eine Reitschule zu Saumur; ihre Reitlehrer

verstehen so gut wie die andern in der Welt, was

zum Reiten außer Reiter und Pferd alles gehört,

aber es ist ein schlimmes Ding, Quecksilber zu

beruhigen. Sie sind alle oder doch zumeist Plaisir-
reiter, diese Franzosen. Außerhalb der Manege, wo

mau sie einzeln trifft, wird man die ernste Würde

nie entdecken, die der deutsche Fachreiter auf dem

einsamsten Waldwege bewahrt, der keine Minute
vergehen läßt, um an der Erziehung seines Rosses zu

arbeiten. Man will seinen Freund in einer entfernten

Infanterie-Region des Lagcrs aufsuchen: man

knüpft fein Pferd los; es kann nachher weiter fressen;

der englische Sattel statt des schweren Bocks

wird aufgelegt, man schwingt sich hinauf und, voZuo
la galère! man reitet Stafette; ohnc etwas sautor
kein Vergnügen. Schwitzt der Gaul draußen, die
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Sugfttft auS ben Settgaffen wirb ifem f*on bie Haut
troditett.

Die Vferbe fefeen ftruppig uttb oerna*täfftgt im
Sager auS. Vei allem bent fotten bie Sfeierärgte
wenig gu tfeun feaben. DaS SlbfeärtttugSfoftem wirft
eben ni*t auf bie ©*önfeeit. Von bem gärtti*en
Vcrftänbniffe, bent faft üerlfefetett Slufpufcc feineS
SfeiereS, bie ber imgariftfee H^fax mit bem feinen
pflegt, feine ©pur. granfrei* bat überfeaupt feine
Stational=Steüerei. ©ot* eine ©ttiraffter^Kotottne
auf bett wu*tigen bofemtftfeen wnb mäferif*en Vfer*
bett wanbelt wie ein bi*ter SBalb iferer ftfeönett

Heimat; feine Smitation BeS potnif*en Ulanen ift ge*
gtüdt, uub fein S»9 SSogel fantt luftiger unb f*nei=
biger über bie ©beite fegen, atS Ungarns Hafaren.
Unb baß Vreußett reiten fann ttnb wie eS reitet,
Wirb feit Sütfeen unb ©et)blifc, wenn fte au* ni*t
mefer leben, männigli* wiffett. SBie Sütfeen „auS
bem Vuf*" wiffen biefe Hwfaren no* immer gu gei=

gen, wie gut baS imgariftfee SteiS im 'prettßifcfeeti

Steüerftamme aufgegangen, unb eben fowofel wiffett
bie ©uirafftcre, biefe ©*ilbfroten gu Vferbe, bie

©etybti^'ftfec ©rbf*aft gu waferen mtb mit Slitftanb
baS öffentliche ©efeeimniß gtt oerbergen, baß ifere

©niraffe ft* überlebt haben nnb ben fteinen unge*
gogenen (Sfitbrlttgllngen ber gegogenen SBaffett ni*t
mefer gn imponirett oermogen. Defterrei*S ©uiraf*
ftere legen in griebenSgeüen beit Vangcr gar tti*t
mefer an. ©S wirb fein SRenftfeenalter, jebenfallS
über feinen Krieg feinauS wäferett, unb bie Stüftfam*
mern werben um einige Saufenb ©entner ©tafel be*

rei*ert unb Saufenbe ber Jefct gum Sragen biefer

Saft Verwrtfeeittett werben gtt Dragonern ertei*tert
feitt.

Die f*bne, romantiftfee Steüerwett hat überfeaupt
einen argen ©toß erlitten. Die ntilitäriftfee fowofet
als bie bürgerli*e Snbuftrie ftnb baran ftfeulb. Un*
fere Strtitterieti coupiren bte f*nettfte ©arriere ber

Kavallerie, bie fte ftfeweigen nta*en wollte; jebeS

Snfanterie*Duaree, baS Sltfeem unb geuer angu*
featten weiß, ift eine gelfenfeurg, att ber atte SBogen
eineS SteüerangriffeS gerfdjetten muffen. Unb wollten
fte ft* attffu*en, bie einanber ©tei*cn, bie Steiter*

f*aren, fo wirft ft* bie nü*terne Snbuftrie bagwi*

f*en mit iferen ©ifenbafenbämmen, Drainagen, ©rä=
ben. Die Sttfanterie ftedt feeute bie ©*la*tfefber
ab. Sn ben breiten ©benen beS Vo wnb SRincio

mußte im legten üalienif*eu Kriege ft* ber SRtttfe

ber waderen ofterrei*if*en Steiterei üerpttffett. ©S

gef*efeett feine Stciterwunber im ©roßen mefer. SRan

benfe au ben ©portSftreiefe bei Valaflawa, itt Sta*
lien, @*teSwig=Holftein. 3efct in Slfrifa wirb
granfrei*S Kaüatterie gu geigett im ©tanbe fein, ob

fte beu ©anb ber SBüftc mü ben Verberroffcn mef*

fett fatm; bort blüfet für fte eitt blutiges VarabicS.
SBir haben fte, bie enttferottte Königin ber SBaffen,

ni*t gtt für*tett!
Die ttapolcottiftfee Slrtitlerie — man mag fte um

ber feeibeu Stegeitteii*getbgeitgmeifter, bie üorgugSweife

für fte backten unb erfanben, immer fo nennen —,
ift feit ben neueren preuftiftfeen ©rftttbimgett, eben

fo wenig wimterif*, als te*niftfe, wettigftenS biefer

Slrmee überlegen. Ho* ftefet fte ttod) immer über
ber ofterrei*if*ett Slrtitlerie. SBie ft* baS rufftftfee
Krupp=Seugwefen eutwideln wirb, ift abguwarteu.
granfrei* hat nad) SBidebe 1182 mobile ©eftfeüfce,

Defterrei* 1344, Vreußen 864, ©nglanb 300, Stuß*
lanb 1468. Die gegogenen Kanonen VrettßenS wür*
bett eine würbige Slntwort auf bie Stnfragen ber

canons ray£s gu geben wiffen. SBir laufen ©efafer,
unS in ftatiftifefeen Srrgärten gtt oerlieren, mtb eiten

feeftfefeunigter bem Verfudie gu, ben ©tein ber fran*
goftf*en SRilitärweiSfeeit gu entbedett.

SBaS tonn bie frangoftftfee Snfanterie wofet mefer

leiften, als erergiren, marf*iren, ftfefeßen? Können
baS, abgefefeen oon ben übrigen, bie beutfefeen Srup*
pen weniger? Hat Vreußen ni*t eben eine SBin*

ter=©ampagne mit jungen ©olbaten rttfemoott be*

ftanben? Sff Defterrei* bort gurüdgeblieben? Hat
baS prettßiftfee Siütbnabelgewefer ft* ni*t and) „au*
ßerfealb ber ©*eibenftänbe" überraftfecnb bewäfert
unb wiffen Defterrei*S Säger ni*t iferen SRantt

weggwpürf*eti? DaS frangoftftfee ©ewefer ftefet ober

ftanb bis jc^t itt Bau ttnb SBirfung weit feinter bem

preußiftfeen gurüd unb war ni*t beffer als baS öfter*
rei*if*e.

©iub bie Dfftgiere attein bie Sauberer, bie beu

bis jefjt fo treuen ©ieg ber legten Safere an bie

gafenett ber frangoftftfeett Slrmee gefeeftet feaben Hat
granfrei* beffere ©d)uten gu iferer StuSbilbung, als

Vreußett unb Defterreid)? ©ewiß niebt! SBo alfo
ftfct ber spiritus familiaris beS frangoftftfeett Stufe*

nteS? ©S ift tti*t bie Safel, nid)t bie ©ingetart ber

SBaffen, ni*t bie ©tiebemng, ni*t baS SBiffen ber

Dfftgiere, ni*t bie StuSrüftung, — wit feeißt ber

„Dämon, ber im ©efeäufe beS OorwärtS treibenben

Krieges* unb ©iegeS=3nftrumettteS (ber frangoftftfeeit
Slrmee) ftedt?" („Unfere Seit.") ©S ift bie Sluto*
notnie beS eingelnen ©olbaten aud) feier üon geftfeid*
ten Hanben gnm gemeinfamen SBirfcn in ber gro*
ßen 3Raf*ine feenttfü! Slber man läßt jebem Stab*

*en feine ©ettnttg; eS weiß cittgugretfett, wenn eS

Seit ift. Uub bann, matt feat etwaS baüon, wenn

man ft* anftettig unb brau*bar geigt. Sti*t bie

KorporalS=Sreffett atteitt, ni*t eine offetttli*e Velo*

bung, eine brongene SRebaitte ftnb ber feo*ftc ©feren*

preis: matt fatm Dfftgier werben, ©eneral, SRar*

ftfeatt üott granfrei*! Da ift göret), il a portä
son sac comme simple soldat, unb Slnbere. ©S

ift bie alte ©ef*i*te, bo* bleibt fte ewig neu! „SBie

ift eS mogti*," fragten uns bie frattgbftftfeeti Dffi*
giere, „wir feaben baoott gefeort: matt oerteifet bti
Sfenen gu Sanbe Drben, bie nie an ben ©olbaten

fommen, ober man flafftftgirt baS mititäriftfee Ver*
bienft? ©ie feeleibigen bie Seute, betten ©ie eine

niebere DrbenSflaffe geben! Hat SRutfe, Sapferfeit
fo oiete Stfeftufuttgett? Der 3Rarf*att trägt bei unS

baSfetbe Stitterfreng ber ©ferenlegion, wie ber ftmplc

©otbat, unb ber Kaifer als cingige Deforation Ba*

neben unfere KriegS=SRebaitten." Unb weiter: „Bit
beforbern Sfere Unteroffigiere, Sfere ©olbaten ni*t?
SBomit ma*eit ©ie benn baS notfewettbige ©elbft*
gefüfel, wofeer ergettgen ©ie bett Srieb, ft* gtt opfern?
©ie babtn gwei Stationen: Dfftgiere mtb ©olbatett;
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Zugluft aus dcu Zeltgasseu wird ihm schon dic Haut
trocknen.

Die Pferde sehen struppig und vernachlässigt im
Lager aus. Bei allem dem follen die Thierärzte
wenig zu thuu haben. Das Abhärtungssystem wirkt
eben nicht auf die Schönheit. Von dem zärtlichen
Verständnisse, dem fast verliebten Aufputze feines
Thieres, die der ungarische Husar mit dem seinen

pflegt, keine Spur. Frankreich hat überhaupt keine

Nattonal-Rciterei. Solch eine Cuirassier-Kolonne
auf den wuchtigen böhmischen und mährischen Pferden

wandelt wie ein dichter Wald ihrer schönen

Heimat; keine Imitation des polnischen Ulanen ist
geglückt, und kein Zug Vögel kann luftiger und schneidiger

über die Ebene fegen, als Ungarns Husaren.
Und daß Preußen reiten kann uud wie es reitet,
wird seit Ziethen und Seydlitz, wenn sie auch nicht
mehr leben, männiglich wissen. Wie Ziethen „aus
dem Busch" wissen diese Husaren noch immer zu
zeigen, wie gut das ungarische Reis im preußischen

Reitcrstamme aufgegangen, und eben fowohl wissen
die Cuirassicre, diese Schildkröten zu Pferde, die

Seydlitz'sche Erbschaft zu wahren und mit Anstand
das öffentliche Geheimniß zu verbergen, daß ihre
Cuirasse stch überlebt haben und den kleinen

ungezogenen Eindringlingen der gezogenen Waffen nicht
mehr zu imponiren vermögen. Oesterreichs Cuirassiers

legen in Friedenszeiten den Panzer gar nicht
mehr an. Es wird kein Menschenalter, jedenfalls
über keinen Krieg hinaus währen, und die Rüstkammern

werden um einige Tausend Centner Stahl
bereichert und Tausende der jetzt zum Tragen dieser

Last Verurtheilten werden zu Dragonern erleichtert
sein.

Die schöne, romantische Reiterwelt hat überhaupt
einen argen Stoß erlitten. Die militärische sowohl
als die bürgerliche Industrie sind daran schuld. Unsere

Artillerien coupiren die schnellste Carriere der

Kavallerie, die ste schweigen machen wollte; jedes

Infanterie-Quaree, das Athem und Feucr
anzuhalten weiß, ist eine Fclsenburg, an dcr alle Wogen
eines Reiterangriffes zerschellen müssen. Und wollten
sie sich aufsuchen, die einander Gleichen, die

Reiterscharen, so wirft sich die nüchterue Industrie dazwischen

mit ihren Eisenbahndämmen, Drainagen, Gräben.

Die Infanterie steckt heute die Schlachtfelder
ab. In den breiten Ebenen des Po und Mincio
mußte im letzten italienischen Kriege sich der Muth
der wackeren österreichischen Reiterei verpuffen. Es
geschehen keine Rciterwunder im Großen mehr. Man
denke an den Sportsstreich bei Balaklawa, in
Italien, Schleswig-Holstein. Jetzt in Afrika wird
Frankreichs Kavallerie zu zeigen im Stande fein, ob

sie den Sand der Wüste mit den Berberrossen messen

kann; dort blüht für sie ein blutiges Paradies.
Wir haben sie, die entthronte Königin der Waffen,
nicht zu fürchten!

Die napoleoniche Artillerie — man mag sie um
der beiden Regenten-Feldzeugmeister, die vorzugsweise

für sie dachten und erfanden, immer so nennen —,
ist seit den neueren preußischen Erfinduugen, eben

so wenig numerisch, als technisch, wenigstens dieser

Armee überlegen. Hoch steht sie noch immer über
der österreichischen Artillerie. Wie sich das russische

Krupp-Zeugwesen entwickeln wird, ist abzuwarteu.
Frankreich hat nach Wickede 1182 mobile Geschütze,

Oesterreich 1344, Preußen 864, England 300, Rußland

1468. Die gezogenen Kanonen Preußens würdcn

cine würdige Antwort auf die Aufragen der

eauous rave's zu geben wissen. Wir laufen Gefahr,
uns in statistischen Irrgärten zu verlieren, und eilen
beschleunigter dem Versuche zu, den Stein der
französischen Militärweishctt zu entdecken.

Was knnn die französische Infanterie wohl mehr
leisten, als ererziren, marfchiren, fchießen? Können
das, abgesehen von den übrigen, die deutschen Truppen

weniger? Hat Preußen nicht eben eine

Winter-Campagne mit jungen Soldaten ruhmvoll
bestanden? Ist Oesterreich dort zurückgeblieben? Hat
das preußische Zündnadelgewehr sich nicht auch

„außerhalb dcr Scheibenstände" überraschend bewährt
und wissen Oesterreichs Jäger nicht ihren Mann
wegzupürschen? Das französische Gewchr steht oder

stand bis jctzt in Bau und Wirkung weit hinter dem

preußischen zurück und war nicht besser als das
österreichische.

Sind die Offiziere allein die Zauberer, die den

bis jetzt so treuen Sieg der letzten Jahre an die

Fahnen der franzöfifchen Armee geheftet haben? Hat
Frankreich bessere Schulen zu ihrer Ausbildung, als

Preußen und Oesterreich? Gewiß nicht! Wo also

sitzt der Spiritus familiari» des französischen Ruhmes?

Es ist uicht die Zahl, nicht die Einzelart der

Waffen, nicht die Gliederung, nicht das Wissen dcr

Ofsiziere, nicht die Ausrüstung, — wie heißt der

„Dämon, der im Gehäuse des vorwärts treibenden

Krieges- und Sieges-Jnstrumentes (der französischen

Armee) stcckt?" („Unsere Zeit.") Es ist die Autonomie

des einzelnen Soldaten auch hier von geschickten

Händen zum gemeinsamen Wirken in der großen

Maschine benutzt! Aber man läßt jedem Rädchen

seine Geltung; es weiß einzugreifen, wenn cs

Zcit ist. Und dann, man hat etwas davon, wenn

man sich anstellig und brauchbar zeigt. Nicht die

Korporals-Tressen allein, nicht eine öffentliche
Belobung, eine bronzene Medaille sind der höchste Ehrenpreis:

man kann Offizier werden, General, Marschall

von Frankreich! Da ist Forey, il a ports'
son sac comme simple soldat, und Andere. Es
ist die alte Geschichte, doch bleibt sie ewig neu Z „Wie
ist es möglich," fragten uns die französischen Offiziere,

„wir haben davon gehört: man verleiht bei

Jhncu zu Lande Orden, die nie an den Soldaten

kommen, oder man klassifizier das militärische
Verdienst? Sie beleidigen die Leute, denen Sie eine

niedere Ordensklasse geben! Hat Muth, Tapferkeit
so viele Abstufuugen? Der Marschall trägt bei uns
dasselbe Ritterkreuz der Ehrenlegion, wie der simple

Soldat, und der Kaiser als einzige Dekoration
daneben unsere Kriegs-Medaillen." Und weiter: „Sie
befördern Ihre Unteroffiziere, Ihre Soldaten nicht?

Womit machen Sie denn das nothwendige Selbstgefühl,

woher erzengen Sie den Trieb, sich zu opfern

Sie haben zwei Nationen: Offiziere und Soldatenz
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bie erften unterjo*en bie anbern; fte fpre*en oer*

ftfeiebene ©pra*en; baS Vcrbicnft ma*t bei Sfenen

feine grcigclaffeuen? Unb in Sferen DffigierSforpS

unterf*eiben ©ie wieber ftarf in ben ©feargen? ©e=

feen ©ie unfere ©enerale, unfere Dberften! ©ie fpre*

*cn unfere @pra*c, fte tfeeilen ttuferen Sif*, fie

trinfen auS einem ©lafe mit unS! HaBen fte einen

anbern Sob gu fterBen, als wir? ©ie feaBen Va-

rone, ©rafen, Vringen? Vei unS gibt eS nur Ra*
meraben! SBefec bem, ber ft* anberS füfeten, anberS

geltenb ma*en wollte! ©lattbt ni*t, baf} \t,nex Srou*
pier, weil er feinter feiner Ganette Vier unteren ©in*
tritt ni*t bemerft, ober weil wir ni*t üott feinem

Sruppentfeeite, eS ni*t für oerfeoteit era*tet, weiter

gu pfeifen unb bie Haube auS ber Saftfee gu giefeett,

eS wagen wirb, unfere Slutorität gu begweifettt, wenn
ber geinb oor uttS ftefet! Slber mebr tto* — er

wirb unS erfeben, wenn wir fallen; er fprittgt an
ben KapitünSplafc, wetm er leer geworben, tmb wirb
ifett ausfülle« fo gut eS gefet! Der britte Sfeeit im*
ferer Dfftgiere ergängt ftd) felbft im grieben üon un*
tett feerauf. Stirn, tmb fommett wir nur bis gum

Kapitän — SRarftfeätte fonnen tti*t atte feitt! Hat
bie ©*ute unS in ber Sugenb ober feabett wir fte

oerna*täfftgt — BaS ©efüfel ber SBofelanftäitbigfeit
feabett wir, mtb ftnb geleferig uttb willig, eS unS

angtteignen, würbige SRitglieber ber feofeeren @e=

meinbe gu werben; wir fonnen ftfeweigen uttb lernen,

wo man oon etwaS fpri*t, baS wir ni*t oerftefeen,

ofene ©*merg wegbleiben, wo nur bie Vraüotir beS

©tufcerS gilt. SouiS Vfeitippe, ber ©picier, feat unS

fallen laffen — unb fiel. Der Kaifer bat uni auf*
gefeofeen unb gefeoben — Vive l'Empereur! SBir

ftttb feine Demofraten?. Druden wir, geniren wir
ben Vürger? SBir gefeen mit bemfelben ©tod attS,

wie er; wäre ein ©iüü=Stngug nüfet gtt tfeeuer, wir
legten ifen gern an. SBaS wir ftttb, giefeett wir mit
unferm Stode ni*t auS. SBir feaben tmfere potüi*
f*en SReinungett; eS gibt fol*e, SRac SRafeon gum

Veifpiel, bie im ©ertt*e ber Següimüät ftefeen, —
oertraut ifem ber Kaifer weniger? SBir feabett Stör*

mannen, bie ben VaSfen, VretonS, bit beibe wttb

eben fo wettig bett ©pafei ober Surco oerftefeen;
aber fte füfeten ft* bo* atte als grangofen, wit bk
©lieber atter Sßaffettgattuttgen mir als ©olbatett.
Die ©arbe ift eine ©tüetruppe; wir feegen feofee Sl*=
tung oor berfelben unb geben an fte imfere beften
Seute ab. Sfer feabt itt Defterrei* Voten, Staliener,
Ungarn, Vofemett — eS ift gut, tü*t anberS als
©Ifäffer, ©aScogner, VretonS, VaSfen bti unS —
fte muffen ja bie Stei*Sfpra*e reben; aber Sfer habt
ba, pardon, eine polüiftfee garce, eitte wafere foule
üott petits princes neben ©urett refpeftabten ©roß*
ftaatett, mit 3Rittiatur=Slrmeen. SBaS tfeut Sfer ba*
mit? ©ure Sruppett ftttb ofene Steifet ferao; Stie-
manb weiß baS beffer als wir twn ©olferino feer gtt

f*ä$ett, imb bie Vreußen geben unS gewiß fearte

Stufte gtt fnaden, falls fte ni*t gtt früfe über unS

wegfefeen fottten. ^k bänif*e ©ampagne fann ifer
Uitfeeil werben. SBir ftnb feine Dänen! Sfer @e=

Wefer mag oorgügli* fein, wir feabett eS i» Vtneett*

iteS probirt; wir trauen ifem feine Dauer für einen

langem gelbgug, als ben bäniftfeen gtt. ©S ift oom

Uferuta*er gema*t. SBir werben and) oott feinten

laben mit uttfereit neuen ©eweferen oon ©feaffepot

ttnb Veoarb, aber ni*t bie aiguille anwenben.

©ucr $ring griebri* Kart feat nnS ftubirt — par-
bleu, wir feabett geantwortet: l'art de combattre
des Francais n'est pas l'art de battre les Francis!

SBir feaben etwas in tmS — nennt eS, wie

Sfer wollt, Vltttfotter, Sottwittfe — mit bent wir itt
©ure Stcifeen faferett werbeit, efee ©u* ftar ift, wie

unb üon wannen! ©S fann fein, baß Sfer eS tmS

abfebt, aber ft*er ni*t gtei*, uub wie wir wiffen,
baß wir ©u* guerft Bcftegen, wiffen wir fefer wofel,
Baß feilt Halten Bei tmS fein wirb, fügt 3fer!"

DaS atteS fittb SBorte, gefallen oon Dfftgieren im

Sager üoit ©fealonS. '

Btttxinaixfatyidjt* non Amerika;

feauptfä*li* ani bem donföberationS« Stiege
1861 unb 1862.

Vott Dr. Slfd>e;Verg, aulüfeenbem Slrgte gu Stewart.

(©*tuß.)

Vatb aber uitb mit bent Stttfange beS SRarftfjeS,
fam bie SRagerfeit wit ein ©efpenft über unfere

ftfeonen Vferbe uttb je^t waren bie gottragemeifter
angewiefen, baSjenige abgutiefent, waS bur* ifere

Stequifttiotiett auf Ngarmett gerabe oorgeftmben, unb

wenn bieS au* faft ftetS gefttnb, blieb eS immer

bo* mefer als tmgulänglid) an SRenge, wm atte SRä*

gen gu faltigen wttb oielfa* warb ifetteti bur* bie

Stotfewenbigfeit ober Säffigfeü ber Veatntett eine

Hmtgerfttr aufgelegt. Stamentli* war eS bei bem

berü*tigtett granftiti, wo bie gefammtett Vferbe 11

Sage feinbur* ofene alle unb jebe Staferung blieben,

bagu no* iferen Deinft wie früfeer gu oerri*ten feat*

tett, tmb wo fte folgli* wit bie gliegett im Dftober,
umfielen; baS fparfam feie uitb ba ftfeott etwa eitten

fealben Sott lang attS ber ©rbe feeroorfefeenbe ©raS,
baS troefene Saufe tmb bit Stinben ber Väume, tonnten

bo* ben Kaoatteriepferbett nt*t genügen. SBenn

i* an ©ibeS Btatt gefragt würbe, müßte nur ant*
Worten, baf} id) 87 gälte wiffettftfeaftti* na*weifen
fonne, wo baS Sfeier attS reinem Hun9er nnb ©r*
ftfeopfung gufammeitgebro*eit. DaS fraffefte oon
Slttem ift jebo* att* biefer Verluft, bur* Sei*tftmt,
Dummfeeit ober Vere*mmg feeroorgeritfett, tti*t,
fottbem ber oott 142 Vferben, auS SRangel an —
Hufeifen auf beu fteittigeit SBege« itt bett gelfenge*

1

Biegen; großenteils atte bk Beften Sfeiere, bk aber
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die erstcn unterjochen die andern; ste sprechen

verschiedene Sprachen; das Verdienst macht bei Jhncn
keine Freigelassenen? Und in Ihren Ofsizierskorps

uutcrschciden Sie wieder stark in den Chargen? Schcn

Sic unsere Generale, unsere Obersten! Sie sprechen

unsere Sprache, sie theilen uusercn Tisch, sie

trinken aus cinem Glase mit uns! Haben sie cincn

andern Tod zu sterben, als wir? Sie haben Ba-

rone, Grafen, Prinzen? Bei uus gibt es nur
Kameraden! Wehe dem, der stch anders fühlen, anders

geltend machen wollte! Glaubt nicht, daß j^ner Troupier,

weil er hinter seiner Canette Bier unseren Eintritt

nicht bemerkt, oder weil wir nicht von seinem

Truppeutheile, es nicht für verboten erachtet, weiter

zu pfeifen und die Hände aus der Tasche zu ziehen,

es wagen wird, unscrc Autorität zu bezweifeln, wenn
der Feind vor uns steht! Aber mehr noch — er

wird uns ersetzen, wenn wir fallen; er springt an
den Kapitänsplatz, wenn er leer geworden, und wird
ihn ausfüllen so gnt es geht! Der dritte Theil
unserer Offiziere ergänzt fich sclbst im Frieden von uu-
ten herauf. Nun, und kommen wir nur bis zum
Kapitän — Marschälle können uicht alle sein! Hat
die Schule uns in dcr Jugend oder haben wir sie

vernachlässigt — das Gefühl der Wohlanständigkeit
haben wir, und sind gelehrig und willig, es uns

anzueignen, würdige Mitglieder der höheren
Gemeinde zu werden; wir können fchwcigen und lernen,

wo man von etwas spricht, das wir nicht verstehen,

ohne Schmerz wegbleiben, wo nur die Bravour des

Stutzers gilt. Louis Philippe, der Epicier, hat uus

falleu lassen — und fiel. Der Kaiser hat uns
aufgehoben uud gehoben — Vive l'Lmperenr! Wir
find seine Demokraten?. Drücken wir, geniren wir
den Bürger? Wir gehen mit demselben Stock aus,
wie er; wäre ein Civil-Anzug nicht zu theuer, wir
legten ihn gern an. Was wir sind, ziehen wir mit
unserm Rocke nicht ans. Wir haben unsere politi
schcn Meinungen; es gibt solche, Mac Mahon zum
Beispiel, die im Gerüche der Legitimität stehen, —
vertraut ihm der Kaiser weniger? Wir haben

Normannen, die den Basken, Bretons, die beide und
eben so wenig den Spahi oder Turco verstehen;
aber sie fühlen sich doch alle als Franzosen, wie die

Glieder aller Waffengattungen nur als Soldaten.
Die Garde ist eine Elitetruppe; wir hegen hohe

Achtung vor derselben und geben an sie unsere besten

Leute ab. Ihr habt in Oesterreich Polen, Italiener,
Ungarn, Böhmen — es ist gut, nicht anders als
Elsässer, Gascogner, Bretons, Basken bei uns —
sie müssen ja die Reichssprache reden; aber Ihr habt
da, paràon, eine politische Farce, eine wahre Ionie
von petits princes neben Euren respektablen Groß-
staatcn, mit Miniatur-Armeen. Was thut Ihr
damit? Eure Truppeu sind ohne Zweifel brav;
Niemand weiß das besser als wir vou Solferino her zu
schätzen, und die Preußen geben uns gewiß harte
Nüsse zu knacken, falls sie nicht zu früh über uns
wegsehen sollten. Die dänische Campagne kann ihr
Unheil werden. Mr sind keine Dänen! Ihr
Gewehr mag vorzüglich sein, wir haben es in Vincen¬

nes probirt; wir trauen ihm keine Dauer für einen

ängern Feldzug, als den dänischen zu. Es ist vom
Uhrmacher gemacht. Wir werden auch von hinten
aden mit unseren neuen Gewehren von Chassepot

und Vcyard, aber nicht die aiguille anwenden.

Euer Prinz Fricdrich Karl hat uns studirt — par-
zlen, wir haben geantwortet: l'art àe eomdattre
àes l^rantzais n'est pas l'art àe oattre les l^ran-
tzais! Wir haben etwas in uns — nenut es, wie

Ihr wollt, Blutkoller, Tollwuth — mit dem wir in
Eure Reihen fahren werden, ehe Euch klar ist, wie

und von wannen! Es kann fein, daß Ihr es uns
abseht, aber sicher nicht gleich, und wie wir wissen,

daß wir Euch zuerst besiegen, wissen wir sehr wohl,
daß kein Halten bei uns sein wird, siegt Ihr!"

Das alles sind Worte, gefallen von Offizieren im

Lager von Chalons. '

Veterinairsachliches von Amerika;

hauptsächlich aus dem Confédérations»Kriege
1861 und 18«2.

Von Dr. Asche-Berg, ausübendem Arzte zu New-Vork.

(Schluß.)

Bald aber und mit dem Anfange des Marsches,
kam die Magerkeit wie ein Gespenst über unsere

schönen Pferde nnd jetzt waren die Fouragemeister
angewiesen, dasjenige abzulieferu, was durch ihre
Requisitionen auf Sarmen gerade vorgefunden, und

wenn dies auch fast stets gesund, blicb es immer
doch mehr als unzulänglich an Menge, um alle Mägen

zu sättigen und vielfach ward ihnen durch die

Nothwendigkeit oder Lässigkeit der Beamten eine

Hungerkur aufgelegt. Namentlich war es bei dem

berüchtigten Franklin, wo die gesammten Pferde 11

Tage hindurch ohne alle und jede Nahrung blieben,

dazu noch ihren Deinst wie früher zu verrichten hatten,

und wo sie folglich wie die Fliegen im Oktober,
umfielen; das sparsam hie und da schon etwa einen

halben Zoll lang aus der Erde hervorsehende Gras,
das trockene Laub und die Rinden der Bäume, konnten

doch den KavaUeriepferden nicht genügen. Wenn
ich an Eides Statt gefragt würde, müßte nur
antworten, daß ich 87 Fälle wissenschaftlich nachweisen

könne, wo das Thier aus reinem Hunger nnd
Erschöpfung zusammengebrochen. Das krasseste vou
Allem ist jedoch auch dieser Verlust, durch Leichtsinn,

Dummheit oder Berechnung hervorgerufen, nicht,
sondern der von 142 Pferden, aus Mangel an —-

Hufeifen auf den steinigen Wegen in den Felfenge-

birgcn; größentheils alle die besten Thiere, die aber
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